
Ornilhologische Reise nach und durch Ungarn

von

Johann Friedrich Naumann.

Jjei Bearbeitung meines Werkes: Naturgeschichte der

Vögel Deutschlands etc., wovon bereits der 8te Band die

Presse verlassen, niufste ich nur zu oft schmerzlich eropflnden,

viele südliche Vögel, die ich doch nicht übergehen durfte, nie-

mals im Freien beobachtet zu haben. Da ich mein vorgesteck-

tes Ziel, in jenem Werke nur praktische Beobachtungen nieder-

zulegeu, stets unverwandt im Auge behielt, daher fremde, wenn

sie die strengste Prüfung nicht aushiellen, niemals aufnahm, sol-

che aber seltener sind, als mancher glauben möchte, so mufste

natürlich der Wunsch in mir rege werden, auch die südlichen

Vögel, ebenso wie iui Jahre 1819 die nördlichen, an ihren Wohn-

orten, wo sie in Menge vorkommen, zu beobachten und ihre

Lebensweise zu erforschen. Längst stand daher mein Sinn nach

Ungarn, weil ich dort ebenso reichliche Ausbeute hinsichtlich

der südlicbcn Vögel erwarten durfte, als ich sie in dem genann-

ten Jahre an- den westlichen Küsten Dänemarks hinsichtlich der

nordischen fand. Ein Freund von mir, Hr. Apotheker Neubert

aus Leipzig, welcher im vorigen Jahre eine Geschäftsreise nach

Pesth unternahm, und als Jagdliebhaber von dort ans einige

kleine Excursioucn mit der Flinte in mehrere grofse Sümpfe

machte, schilderte mir diese so vortheithaft, dafs ich den Einla-

dungen meiner dortigen Correspondenten und seinem gütigen An-

erbieten, mich im nächsten Jahre dahin mitzunehmen, nicbt wi-

derstehen konnte. Leider erlaubte ihm jedoch sein Geschäft nicht,

in der Brutezeit der Vögel nach Ungarn zu reisen, und auch ich

mufste mich dem fügen; wenn ich deshalb auch mein Glück nicht

vollkommen nennen konnte, so mufste dennoch eine solche Reise

auch im August und September meiner Lieblinggwissenschaft
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einen unbereehenbaren Gewinn bringen. Was icb demnach durch

diese Reise an Erfahrungen reicher geworden bin, habe ich ledig-

lich diesem Freunde zu verdanken, welcher auf allen meinen

sehr ausgedehnten Excursionen mich nicht nur als brüderlicher

Freund, sondern auch als thätigct' Jngdgenosse begleitete, als sehr

geübter Schütze mir treulich beistand, und dabei nicht allein ge-

wandter Jäger, sondern auch sogar Beobachter rvar.

Durch Sachsen, Böhmen und Oestreich reisten wir schnell,

mit Extrapostpferden ; doch ich will unsere Reiseroute etwas

genauer bezeichnen. Am 8. August Abends 9 Uhr reisten wir

von Leipzig ab, über Dresden, Peterswalde, Teplitz, nach Prag,

wo wir einen halben Tag und eine Nacht verweilten; dann am
11. August weiter; über Tabor, Budweis, Freistadt nach Linz,

hier abermals eine Nacht und einen halben Tag uns aufhielten,

beiläufig einen Thcil der herrlichen Gegend besahen, und Mit-

tags den 13len über Enns, St. Polten u. s. w. nach Wien gingen,

wo wir den 14ten Nachmittags 3^ Uhr ankamen und bis zum

19. verblieben, dann über Schwächat, Fischamend, Megelsbrunn,

Hainburg, die Grenze Ungarns überschritten und Nachmittags

34- Uhr in Prefsburg anlangten, von wo wir den 20sten in der

Frühe das Pesther DampfschilT Panonia bestiegen, die Donau

hinabschifften und an demselben Tage Abends 8 Uhr in Pesth

anlangten. Diese Stadt war gleichsam der Centralpunkt unserer

Ausflüchte ins Land hinein, und wir mufsten uns sehr glücklich

schätzen, au Hrn. Salomon Petenyi, Procustos am Köuigl.

Zoolog. Museum zu Pesth, überallhin einen treuen Begleiter und

Führer zu haben. Nur unter Leiluug dieses würdigen Freundes,

eines eifrigen Naturforschers, in Ungarn geboren, der Hauptspra-

chen (Magyarisch und Slovakiscb) ganz mächtig, mit den übri-

gen nicht ganz unbekannt, das Land, seine Bewohner und ihre

Sitten genau kenneud ; nur in solcher Gesellschaft waren wir

vor tausend Unannehmlichkeiten gesichert, die dem Fremden,

unter jenen rohen Völkern, deren Sprachen er nicht kennt, über-

all anfstofsen würden.

Schon am 22sten unternahmen wir eine Excursion, östlich

von Pesth, über Peteri, wo wir bei Hrn. Nie. v. Földrary

die freundschaftlichste Aufnahme fanden, und mit ihm nach dem

Tapjo, einem Flülscbeo, das in die obere Theifs mündet, reisten.
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Wir streiften an den Orten Tapjo Söllo, Gyrgyc,Tapjo-Szent Marton

bis in die Nähe dieses Flusses, nnd kamen den 265ten wieder

nach Peiilh zurück, um den 27. mit dem DampfschiiTe Franz I.

die Donau bis au die türkische Grenze hinabzureisen, wo wir

Semlin vorerst zu einem längern Aufenthalte bestimmt hatten.

Den 29. Aug. Abends laugten wir dort an, verblieben hier bis

zum S. September, während wir £.\cursioucn nach Belgrail, auf

die Donauiuscln, ins Banat in die Gegend von Pancsova, und

in Syrmicn (Beczania und Szurosin) in die grofsen Sümpfe längs

der Save hinauf u. s. w. machten. Von hier reisten wir durch

die Banater Militärgrenze über Porcsa, Glogon, Opova, Szaccola

u. s. w. nach Nagy Becskerek (Grofs Bedschkerck), wo wir über-

pachteten und am 9. Mittags nach Szent Gyrgye (im Banat, To-

rontaler Comital) weiter reisten, hier 2 Tage verweilten und Ex-

cursionen in die dortigen, viele Meilen langen, grofsen Sümpfe

unlernalimcn. Von hier ans begann die eigentliche Rückreise

nach Pesth, die nur dann unterbrochen werden sollte, wenn wir

unterwegs auf interessante Sachen stiefsen. Da jedoch nichts

vorfiel, was wir nicht schon früher gesehen und erlegt hatten,

80 reisten wir schnell weiter, über Bassahegy, Nagy Kikinda,

Zirnebära, Oras -Lamos, Szegedin, Dorozsma, Kis-Teiek, Felegy-

häza, Kecskemet, Orkeny, Ocsa, Csorocsa, also zu Lande durch

das Banat, Klein-Kumanien u. s. w. nach Pesth zurück, wo wir

den 14 Sept. Mittags ankamen. Die Reise von Semlin zu Lande

hieber halten wir im eignen Wagen mit Bauervorspannpferden,

eine Art Posteinriclitung, gemacht. Den 18. u. 19. Sept. machten

wir abermals eine Ausflucht und zwar auf das rechte Ufer der

Donau, und reisten deshalb über Ofen, Sachsenfeld, Promontori,

Hanschabeg nach Ercsi, von wo aus wir in den grofsen Sümpfen

gegen den Velenzer-See hin jagten, aber diesen so wenig wie

den gar nicht weit mehr entfernten Plattensee besuchten, weil

die vorgerückte Jahreszeit nichts mehr bot, das eine Reise dahin

hätte vergütigen können. Erst am 3. October Nachmittags 4 Uhr

yerliefscn wir Pesth zum letzten Male, die Heimreise antretend,

die ganz zu Lande. mit Extrapostpferden gemacht, und Tag wie

Nacht fortgesetzt wurde. Unser Weg ging über Ofen, Raab, Wie-

gclburg und ungar. Allenburg nach Prefsburg, wo uns eine kleine

Beschädigung unseres Wagens nüthlgte, zu übernachten. Am
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5. Oct. früh 6 Uhr seUtea wir unsere Reise fort, über Neadorf,

wo wir in die Grenze Deutsclilands eintraten, indem wir die

Brücke über die Marcli passirtcn, dann über Scblofs-Hof, Kres-

seabrann, Leopoldsdorf, das herrliche Marchfeld passirten, über

Breitenlee endlich Langen -Engersdorf erreichten, und nun die

sogenannte Kaiscrstrafsc durch Mälircn einschlügen, über Ober-

HoUabrünn, Znayni, Iglau, Böhmen wieder erreichten, dann über

Deutschbrod, Ccaslau, Kolin, Böhmischbrod u. s. w. nach Prag

kamen, sogleich weiter reisten, auf der Slrafse über Tschcrdokluk,

Slan, Jungfertcinilz, Laun, Kommotau, den 8. Oct. mit Sonnen-

aufgang, mit 6 Pferden vor dem Wagen, das hohe Grenzgebirge

über Sebasliansbcrg passirten, und dann über Marienberg, Zscho-

pau, Chemnilz, Penig, Borna, den 9. früh ^3 Uhr in Leipzig

wieder eintrafen, von wo ich erst am 11. Oct. Mittags in mei-

nem Wohnorte Ziebigk einzog, nachdem ich seit den 6. August,

also in Allem 9 Wochen und 4 Tage, abwesend war und in

dieser Zeit ohngefähr 420 Meilen zurückgelegt hatte.

Da der Hauptzweck dieser Reise Erweiterung meiner Kennt-

nisse in der Ornithologie war, so nahm natürlich dieser Zweig

der Naturgeschichte fast alle meine Zeit in Anspruch, und alle

übrigen mufsten zurück treten. Ich habe jedoch nicht unterlas-

sen können, auch die Pflanzenwelt eines Blickes zu würdigen,

da in jenem merkwürdigen Lande ganz andere unbekannte Floren

auftraten, die mich gewaltsam zu sich hinzogen, habe auch bei-

läuCg noch Mancherlei, zur Länder- und Völkerkunde gehörig,

gesammelt, was Alles ich nicht abgeneigt hin, zu seiner Zeit

meinen Freunden in einem geordneten Reiseberichte milzuthcilcn.

Gegenwärtiger Aufsatz soll jedoch rein naturgeschichtlich bleiben.

Auf meiner Reise durch Böhmen drang sich mir die Bemer-

kung auf, dafs die schönen Fluren dieses Landes durchgängig von

einer weit geringern Zahl von Feldlerchen (Alauda arvensisj

bewohnt werden, als die von Sachsen, Anhalt und andern nord-

deutschen Landen; auch das gesegnete Oeslreich hatte wenigere,

und ihre Zahl nahm immer mehr ab, je näher ich der Mitle von

Ungarn kam, und die südlichen Theile dieses Landes werden

endlich im Sommer wirklich nur noch sehr einzeln von ihnen

bewohnt. Wir saheu schon am 13. Sept. auf den sogenannten

Uaiden bei Felegyhdza kleine Gesellschaften als Zugvögel ankom-
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nien, späterhin alle Tage dergleichen, auf der Rückreise dnrch

BüLmcn immer mehr, der Uauptzug ging jedoch bei uns wie

gewöhnlich erst in der Mitte des October durch. Dagegen ist

die Haubenlerche (Alauda cristata) durch den ganzen von

mir durchreislen Lündcrstiich an allen Wegen und Strafsen anzu-

trelTen, am häufigsten jedoch in Ungarn, wo sie bei jedem Dürfe

in bedeutender Anzahl wohnt und längs den Wegen, auch durch

die weitläufigsten Felder entlang, überall häufig gesehen wird,

und zwar dort überall in einer so grofsen Anzahl, wie sie Deutsch-

land kaum bei einzelnen Ortschaften aufzuweisen hat *). — Von

einem noch gemeinern Vogel, dem Haussperling, bemerkte

ich, dafe er gegen Sudosten allmählig an Anzahl abnahm, in

Ungarn aulTallend einzelner, und in dessen südlichen Theilen

nicitt nur noch inSlädlcn vorkam, so gut es ihm auch in jenem

Lande geboten wird, wo man keine Scheuern hat, sondern das

Geircidc in grofsen Haufen frei hinstellt, wo so uuendlich viel,

leckerhafle Samen tragendes, sogenanntes Unkraut wuchert, und

darunter der Hanf (Cannahis satwaj überall in Menge wild

wächst, wo der Atlich (Samhmms EbuliisJ, dessen Beeren oder

Samen er bei uns so gern nascht, nirgends fehlt und in grofser

Menge beisammen wuchert, wo manche ihm sehr schmackhafte

Samen im Grofsen gebaut werden, z. B. Mohrhirse (ungar. Szirok,

JIolcus Sorgimm) und Muhar (Panicum germaniciim) , Hirse,

Hanf u. a. m., wo, wie namentlich im Banat, seine Licblingsge-

treidearlen, Waizcn und Gerste in so vorzüglicher Güte und so

grofsem Ueberllusse gewonnen werden. Ist es nun das Klima,

was ihm das platle Land nicht angenehm macht? oder ist es

nicht vielleicht der Mangel an Heckstätten, in diesen Döifern?

Das Letzte ist mir das Wahrscheinlichste, weil in vielen Dörfern

Ungarns kein zweistöckiges Haus vorköniuit, die Bauernhäuser sehr

niedrig sind, Vichställe bei den Bauern kaum dem Namen nach

und Scheuern, wie gesagt, gar nicht gekannt sind, auch die Edel-

*) Ich glaube bemerken zu müssen, dafs die Haubenlerche jetzt

in vielen Gegenden liäafigcr ist, als sonst; so lange ich zurückdenken
kann, ist dies bei meinem Wohnorte wirklich so aoHallend, dafs diese

Bemerkung schon Leute gegen mich geäufsert haben, die sonst auf sol-

che Uinge nicht zu achten pflegen. Sind ihrer Erhaltung vielleicht eine

Keilie sclmeeanner und gelinder Winter so günstig gewesen?
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höfe aufser den einstöckigen Wohnhäusern wenig andere, auch

nur niedrige Gebäude haben , und da endlich noch die Kirchen

überall so aierlich aussehen und so gut abgeputzt sind , dafs er

auch da weuig Stellen findet, sein Nest anzubringen. So ist ihm

vielleicht die zu grofse Entfernung der Orkchaflen von einander,

namentlich der Mangel an Bäumen, als Zuiluchsorte, in diesen

weiten Gelilden zuwider. Er fehlt zwar keinem Dürfe ganz,

nur seine geringe Anzahl ist auifalleud, und in Städten ist er

gemein genug. Eine klimatische Farbenabweichung bemerkt

man nicht an ihm, wenigstens ist sie durchaus nicht aulfallend,

die Sperlinge inSemlin und Heigrad sehen wie die uusrigen aus;

die alten Männchen haben alle noch deu grauen Scheitel, aber

nur ganz schmal, und die Seiten des Kopfes scheinen etwas leb-

hafter roth, was sich freilich so bestimmt nicht vergleichen liefs,

weil sie, als ich dort war, eben das lierbstkleid angelegt hatten

oder doch in der Mauser standen.

Durch Böhmen reisend sähe ich mich lange vergeblich nach

Krähen um, die in diesem Lande doch nicht fehlen konnten, da

es dort Waldungen von jeder Beschaffenheit in Ueberllufs giebt.

Es mochte daher nui*Zufall gewesen sein; denn ich sähe später-

hin sehr viele, doch nur vereinzelt oder in Familien, sich her-

umtreiben. Ihr Wesen verrietb, dafs sie dort heimisch und aus-

gebrütet waren. Alle, welche ich nahe genug hatte, um es

unterscheiden zu können, waren graue (Corvus ComiicJ ; eine

schwarze (C. corone) habe ich bestimmt darunter nicht gesehen.

Sehr aull'allend war es mir, dasselbe von Ungarn zu bemerken.

Auf der Uinabfahrt von Prcfsburg nach Pesth zeigten sich au

beiderseitigen Ufern der Donau gar viele, eben so herumschwär-

mend, aber keine andere als graue; weniger häiiHg waren sie

von Pesth abwärts, östlich und südlich, am öftersten noch an

den Donauufern, aber ebenfalls, so weit es möglich war sie zu

erkennen, nur graue. Die Sammler in Ungarn versicherten

auch, dafs der sogenannte Corvus Corone dort äufserst selten vor-

komme. — Corv. Jrugilegus war übrigens an der obern Donau

und weiter hin auf den grofsen Halden, wo Vieh geweidet hatte,

scharenweis zu sehen, im August und September wohl also schon

auf dem Zuge, da in der Nähe keine brüten sollen.

Das südliche Grcuzgebirge Böhmens, indem man von ihm
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in das aoscbliefscnde Ocslrcich hinabsteigt, hat eine sehr inter-

essante Flora, die immer schöner wird, jemchr man auf derLiuzer

Strafse sich dem Donautliale nähert ; uiehreie schöne Cytisus-

Artcn, darunter C. austrlacus, C. sessilifolius u. a. ni. sehr schöne

Glocitenblumen u. dgl., sogar Ruscus aculealits wächst dort wild;

Clemalis vitalba, sehr gemein, rankte auf hoiie Bäume hinauf und

bildete oft sehr malerische natürliche Lauben. Auf den Bergen

war die schöne Carlina acautis sehr gemein. Dafs daneben die

Insekten -Fauna auch sehr reich sein nml'ste, zeigten viele dort

vorkommende Arten, zumal Schmellcrlinge. Die Vogelwelt hatte

jedoch uichts Besonderes.

Die grofse Kaisersfadt Wien mit ihren reichen Naturalien-

Sammlungen konnte Tor der Hand nur der Letztem wegen für

mich ein hohes Interesse haben, weil die Zeit zu kurz war, um
alle andern Herrlichkeiten zu schauen, deren dort so viele sind,

und die wohl durchschnittlich alle den grofsartigstcn Charakter

tragen. Es war mir nur vergönnt, die wichtigsten zu sehen,

weil ich die Vormillage alle auf dem K. K. Naturalienkabinet

zubrachte, und namentlich die ungeheure Vogelsammlung genauer

durclimusterle. Die lebend unterhaltenen Säugethiere und Vögel,

hier und in Schönbrunn, wurden nicht vergessen, so auch der

Wiener Vögelmarkt beiläufig täglich durchgesehen, wo lebende

Blau- und Stcindrosseln (Turdus cyanus u. T. saxatilisj,

Sprosser und andere Sänger von den zartesten Arten, selbst

auch Miucicapa parva, in mebrem Exemplaren, zu hohen Preisen

feil geboten wurden. Auf einer Ausflucht über Hietzingen in

eine romantisch herrliche Gegend besah ich den Park und die

Fasanerie eines ösfreichischen Grofscu *), worin viele Gold- und

Silberfasanen gezogen waren. Hier im Park überraschte mich

der wispernde, feinlöuige Gesang eines kleinen Vogels, der sich

durch das oft vorkommende etwas lautere Hitzli hitzli so-

gleich als dem Girlitz (Fringilla seiinus, hier Uirngrillerl genannt)

angehörig, erkennen liefs; das Pärchen, von dessen Männchen er

kam, safs auf dem trocknen Wipfel einer Fichte, flog aber weg

ehe eine Windbüchse herbeigeholt wurde, und verschwand in

*) Fürsten, ich weifs nicht mehr ob Schwarzenbergs, oderLichten-

Bteins oder noch eines andern.
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den dichten KasianienbSumen eines langen Ganges. Das Vögel-

chen kömmt hier oft vor und ist auch iu der Gegend von Pesth

nichts Seltenes; allein Fringilla cUrinella ist dort niemals ge-

sehen worden.

Auf dem Wege von Wien nach Prefsburg gewährten uns die

vielen Ziesel (Arctomys citillusj eine angenehme Unterhaltung.

Wir sahen die ersten auf abgeernteten Feldern, jenseits Markt-

Patronelle, dicht an derStrafse, gegen Hainburg zu noch mehrere,

aber unglaublich viele, sobald wir die Grenze Ungarns über-

Echritlen hatten. Jene grofsc ebene Fläche, Viehweide, aber in

diesem Jahr ganz dürr, welche sich dem Auge des Reisenden

öffnet, sobald er die Grenzmauth im Rücken hat, oder durch die

ersten Berge des hier anfangenden Carpalhengebirges hindurch

ist, von der Sliafse zum Theil durchschnitten, wimmelt so von

ihnen, dafs man bei warmen Wetter und Sonnenschein wohl 6

bis 8 mit einem Male erblickt, die sich sonnen und bei Annähe-

rung des Wagens theils schnell in ihre Höhlen rennen, theils

sich vor derselben noch ein Mal auf die Hinterfüfse setzen (ein

Männchen machen) und erst in die Höhlen stürzen, wenn der

Wagen schon ganz nahe gekommen ist. Man könnte ihrer viele

schiefsen, würde aber stets wenige bekommen, weil sie meistens

dicht vor ihren Höhlen sitzen und nach dem Schasse, selbst

schon halb todt, sich stets in diese hineinstürzen. Ich habe sie

nirgends häufiger als auf dieser Ebene angetrolTen, wie sich auch

auf der Rückreise bewies, wo wir diese Gegend, auf der Strafse

von Wicsciburg nach Prefsburg, durchscbnittca und auf jener

Seite eben so viele sahen. Aufser dieser sähe ich ich sie, jedoch

minder häufig, auf eiuer mehr welleniorniigen Flüche, eine kleine

Meile oberhalb Ercsin ; sie sind aber auch in der Gegend von

Pesth und anderwärts häufig, doch nur in trocknen Gegenden.

Sie wohnen viel weniger auf Getreidefeldern als auf trocknen

Viehweiden, und mögen weit mehr von Wurzeln als von Kör-

nern leben, obgleich sie allenthalben als schädliche Thiere ver-

schrieen sind. — In Ungarn lebt indessen ein noch weit inter-

essanteres Thier, der Bliodmoll (Spalax Typhlug), doch aber

lange nicht so häufig und nur in einzelnen Gegenden, deren es

in Ober-, Mittel- und Unter - Ungarn giebt. Ich habe viele
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todte '), aber leider keins lebend gesehen. Das Tbier grSbt

Höbleii und Gäu^e in die Eide wie ein Maulwurf, lebt aber nur

von Wurzeln, namentlich der Rüben- und Knollengewächse, der

jungen Obstbäume und Weinstücke, thut daher sehr viel empfind-

lichen Schaden und wird deshalb von Garten- und Weiubergs-

freunden fleifsig ausgegraben und getödtct.

Die obere Donau, etwa bis Gran hinab, war sehr belebt

und Tausende von Zugvögeln oder zum Zuge sich anschickender

eilten an ihren Ufern und auf ihren vielen Inseln. Die Mehr-

zahl bildeten freilich wohl gern eine Kibitze, deren schwarze

Schaaren oft den Wassenaiid zum Theil bedeckten, aber auch

kleine Flüge von Totanus Gloliis und Actilis hypoleucus waren

sehr häuQg zwischen ihnen und überall standen Reiber, aber

nur Ardea cinerea, keine andere Art, da aufser dieser keine das

freie Flufswasser zu lieben scheint. Von Enten zeigten sich

nicht viele, ihre Zugzeit war noch fern; allein einige Heerden

Corraoranc (Halieus Carlo, s. Carho CormoranusJ waren mir

desto interessanter, sie standen entweder im seichten Wasser

nahe am Ufer oder schwammen sehr tief im Wasser, waren sehr

scheu und zeichneten sich im Fluge aus, welcher allerdings etwas

rabenartiges bat und nebst der schwarzen Farbe den Namen

Wasserrahe sehr wohl entschuldigt. Von Seeschwalben

zeigten sich nur wenige (sie schienen zu SIerna hirundo zu ge-

hören), aber Möven mehrere Heerden, alles Laras ridibuniius.

Hin und wieder sah man auch einen Seeadler ^fo/co a/AiciWo^.

Das Ofener Gebirge, i . seiner ganzen Ausdehnung an allen

dazu geeigneten Stellen prächtig mit Reben bepflanzt, gewährt

an jeder sehroH'en Felseiiwand uud jedem kahlen Bergsturze der

Steindrossel (Turdus saxatilis) einen Aufenthalt und ihrer

viele werden dort aus den Nestern geholt, aufgezogen und in

Pesth als beliebte Stubenvügel verkauft. Die Blaudrossel

(Turdus c^jfmeus) soll aber in jenem schönen Gebirge nie vor-

*) Hr. Salomon Pett-n^i, Procnstos am Königl. Bluseum zu Pestli,

sammelt sie fleifsig auf und wird den JJluseen und andern Liebhabern in

der Feme auf portofreie UebersPndung von 5 Fl. C. M. pro Stück gern

so viele in Weingeist ablassen, als man wünscht, uud auf 10 Stück ein

Utes gratis geben.
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kommen. Auch Muscicapa parva ist in der Gegend um Ofen

und Pcslli kein seltener Vogel.

Die Gegend von PesUi aus nach Osten zu, meist ein wellen-

förmiges Terrain mit grofsen ebenen Flächen abwechselnd, ein

zum Theil sandiger, aber niclit unfruchtbarer, in vielen Strichen

auch sehr guter Boden, ist hin und nieder mit einigen Buumpar-

tieen und kleinen Wäldchen von Eichen, aber nicht unsern

prächtigen nordischen Eichen, sondern Quercus austriaca, pube-

scen* und Cerris, in nicht besonderer Grölse, mit Haseln, meh-

reren Weifsdornartcn, Lonicera, Cylisiis und dergleichen Gebüsch

vermischt. Einige crhuhete Ufer und unbedeutende liohlvrege

dienten dem Merops Apiaster sich Höhlen zu graben, um darin

zu brüten. Man zeigte mir eine Menge solcher Löcher, aber

leider waren die Vögel schon alle (d. 22. Aug.) aus dieser Gegend

verschwunden. Der Bienenfresser hält sich immer gesellig

beisammen, beträgt sich ganz schwalbenartig, fliegt fast bestän-

dig, bald hoch, bald niedrig, und ruht öfters in Gesellschaft auf

dürren Aesten und Gipfeln nicht sehr hoher Bäume aus. Baum-

gruppen und kleine Wäldchen will er immer in der Nähe haben,

und wir kamen später durch eine andere Gegend, mehrere Mei-

len südlich von Pcsth nach unterhalb des Dorfes Ocsa, eine Ge-

gend mit vielen Eschenwäldchen, Wiesen und Viehweiden, ab-

wechselnd mit Teichen und andern Gewässern, die ihm auch nicht

fehlen dürfen, wo er alle Jahr sehr häufig sein soll, aber auch

ISngst weggezogen war. Er ist also auch Tür Ungarn noch ein

achter Sommervogel, verläfst dies Land schon in der ersten

Hälfte des Augusts und kehrt erst im Mai wieder dahin zurück.

Die rosenfarbige Staaramsel f'iMieruia roseo^ kömmt im

mittlem Ungarn gar nicht selten vor und man trißt sie in den

ebnern Gegenden gewöhnlich unter den Staaren oder hei den

Viehheerden. Dafs sie sich indessen dort auch fortpflanzen, will

wenigstens Niemand beobachtet haben.

Die Gegenden am Flüfschen Tapjo sind für den Ornilholo-

gen von vielem Interesse. Ueber unabsehbare Flächen besserer

oder schlechterer Viehweiden reihen sich Sümpfe an Sümpfe, die

dem Flüfschen ihr überflüssiges Wasser geben, in welchen Sumpf-

vögel ohne Zahl ungestört ihr Wesen treiben. Die Düne dieses

Sommers halte vielen derselben, auch dem Flüfschen, grolsentheils
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das Wasser geraubt und leider hallen ancli die V5gel ihre Heck-

stätten bcieils verlassen und sich zum Tlicil schon auf den Zug

begeben. Leider war dies auch mit Limosa melanura der Fall.

Wir V9urden an die Orte geführt, wo diese Art sieb in Menge

fortpflanzt ; aber diese sumpfigen Wiesen waren so ausgetrock-

net, dafs die Gräser ganz Terbr.innt aussahen und nur nocb man-

che Pflanzen z. B. Ptantago sxihulata, JLacluca sagiilaia (!) und

die herrliche in grofsen Gruppen vorkommende Staiice Chne-

lini, die noch in voller Bliithe standen, einiges Leben, aber ancli

nebst andern Salzpflanzen, einen mit Erdsalzen geschwängerten

Boden verrietheu, welcher also auc.b der seh warzschwänzi-

gen Limose zuzusagen scheint. — Wir streiften in die Nähe

der obern Tbcifs, -fanden aber überall wenig Wasser. Ardea

cinerea war in diesen Sümpfen nur einzeln, desto gemeiner aber

Ardea purpurea. Aus allen Schilf- und Kohrdtckicbteu, in wel-

chen es, wenn auch nur kleine, doch etwas freiere Stellen giebt,

stürzte dieser Vogel hervor, welcher sich, ganz gegen die Ge-

wohnheit des gemeinen grauen Reihers, am Tage fast nie

am freien Wasser sehen läfst. sondern sich immer zwischen den

Wasserpflanzen ungesehen aufhält und bei Ucbeiraschung oft

erst herauspoltert, wenn man ibm schufsmäfsig beigekommen ist.

Er lebt so ziemlich versteckt, hält aber sein Versteck doch lange

nicht so fest, wie Rohrdommeln (Ardea siellaria u. A. minuta)

oder Nacht reiher (Ardea nyclicoraxj, die sich bekanntlich nur

mit Gewalt auftreiben lassen. Das Geschrei der Letztern citünte

in den Lüften, sobald es Dämmerung geworden vyar^ wir erleg-

ten sie auch anderwärts nur auf dem Anstände, wo sie an den

freiem Stellen der Sümpfe herumschwärmen, am Tage aber sich

meistens in mit Gebüschen und Bäumen besetzten Sumpfdickich-

ten sehr verborgen halten. Schwarze und weifse Störche

(Ciconia nigra et alba) sahen wir in dieser Gegend mehrere.

An manchen Stellen wimmclle es von Wasser- und Strand-

läufern, To/ani« g/areo/a in Schareu ; Toiatins glollis, T. ocliro-

pus, Aclilis /typoleucus, Tringa s)iliarijuata, 1'ringa mimtta, Cha-

radrius hialicula wurden erlegt, auch Jringa atpina schon auf

dem Zuge angetrolfen. Eine Sielle, wo sich dci- T;ipjo in einem

sehr grofsen, ganz flachen Teich ausdehnte, hatte so viele von

jenen Arten, nebst einer Menge Secschwalben {Sterna nigra)
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und einigen Enten {Anas sirepera u. A. quergnedula) u. Lach-
möven, dafs der ein/.elne Sielzenläufcr {Hypsibates himantopxia)

und eine Sterna leucoplera sich kaum herausfinden liefsen.

Höchst, anziclicnd war mir die Beobachtung des in diesen

Gegenden sehr IiäiiCgen llalsbandgiarols {G'lareola torquatu),

der mir aufser hier nur noch in Syrmien wieder vorkam; als ich

aber durch die Gegenden des Platten- u. Neusiedler-See's (Ende

September und Anfang October) reisctc, wo er sonst in vielen

Strichen vorkommt, bereits ebenralls fortgezogen war. Ein wun-

derbarer Vogel, in Ungarn Urachsehwalbe genannt, von sei-

nem schwalbenartigcn Aussehen und Fluge, und seinem öflem

Aufenthalt auf fciicbtcn Bracliäckern, ein Vogel, welcher dem
Systemmacher stets viel zu schallen gemacht hat. In freudiger

Verwunderung sah ich seinem Treiben zu, ich wufste nicht ob

ich meinen Sinnen trauen sollte. Man weifs nicht, wenn mau
seinem Treiben zusieht, ob man ihn für einen Feld-, oder für

einen Wasser-, oder für einen Luflvogel halten soll, und doch

zeigt er von jedem Etwas, und zwar das sonderbarste Gemisch

von allen, ohne dafs Eines besonders hervorsticht. Im Fluge

ganz einer Seeschwalbc ähnlich, in der Stimme ebenso, sieht mau
ihn nicht, wie diese, über dem VVasser hin und her streichen,

sondern über dem Trocknen, über ausgetrockneten Pfützen, bald

auf den geborstenen Schlammboden oder auf Aeckcrn, wo vor-

dem Wasser gestanden hatte, sich niederlassen, wenig aber be-

hcnd herumlaufen, öfters mit dem Schwänze wippen (ganz fremd-

artig die einzelnen Schläge gegen den Boden gerichtet), bald sich

wieder erheben, niedrig hinstreichen, oder hoch aafslcigtn und

schöne Schwenkungen machen ; dies Alles, vorzüglich ihn sowol

laufende, als. fliegende Insekten fangen zu sehen, namentlich Heu-

schrecken und grofse Käfer, sieht so wunderbar aus, dafs maa
ihn lieber unter die schwalbenartigcn, als unter die Sumpfvögel

zählen möchte, am allerwenigsten aber, wenn auch noch so ent-

fernt, etwas Hühnerartiges finden kann. Wer ihn zum ersten

Male im Freien sieht, würde an das Letztere gar nicht denken,

wenn nicht geschrieben stände, „sein Schnabel sähe einem lliili-

nerschnabel ähnlich," was ich indessen auch vordem nie habe

finden können. Der tief gespaltene breite Rachen ist offenbar

ganz schwalbenartig. Und nun diese Füfse, deren Gestaltung
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allein schon hinreicht, den Vogel als einzig in seiner Stellung

zu allen übrigen zu betrachten! Man möchte sie für Sceschwal-

benfüfse halten, denen blofs die Schwimmhäute fehlen. — Sein

Aufenthalt sind nicht die Ufer der Flüsse, oder groCsen Sümpfe

and Seen, sondern grüne Weideplätze und tiefliegende Aecker,

wo es Wasserpfützen giebt, in der Nähe seichter Wasserlachen

und freier ganz llach auslaufender Teiche, an deren Rändern er

sich öfters uiederläfst, wovon damals die allermeisten ausgetrock-

net, aber doch nicht von ihm verlassen waren. Ohne grofsen

Hang zum Wasser zu verrathen, lebt er aber doch nur in Ge-

genden, wo es nicht daran fehlt, und nistet auch in der Nähe

desselben im kurzen Grase oder auf Aeckern hinter oder «wi.

sehen Erdschollen. Sehade dafs ich nicht auch' seine Fortpflan-

zung beobachten konnte. Es scheint, dafs er mehr als 3 und 4

Eier legt, wenigstens ist so viel gewifs, dafs diese mehr rund-

lich als länglich sind, sehr hlafs grünlich aussehen und niit brau-

nen Punkten und Tüpfeln bezeichnet sind *), Die Jungen waren

am 23. Aug. so üugbar wie die Alten, diese standen in voller

Mauser, dicTheile des alten Gefieders verbleicht, abgerieben und

zerbrechen, die neuen Federn viel Junkler und grünlicher ge-

färbt, und das Halsband nur aus unzusammenbangendeu Fleckchen

bestehend, weil hier namentlich noch viele Federn fehlten. Ist

diese Mauser ganz vollendet, so sieht, wie mir. am. 7. Sept. er,

haltene Stücke bewiesen, der Vogel blofs dunkler aus als im

Frühjahr, und scheint bei ihm keine Doppelmauser stattzufinden,

oder diese höchstens nur tlieilweise zu sein und sich gewifs nicht

auch über die Federn des Mantels und ganzen Rumpfes zu er-

strecken.

lu diesen Gegenden des mittlem Ungarn ist noch eine, in

Deutschland sehr seltene, Vogelart wirklich gemein, nämlich der

Rothfnfsfalke (Falco rujipes). Man sieht ihn dort überall so

häufig über den Feldern herumfliegen, als im Mannsfcldschen den .

Thurmfalken. Er horstet dort auch in allen Wäldchen und

Baumgruppen und macht seine Brut meistens in Elsterneslern,

*) Hr. Petenyi erhielt ein Jahr früher ein Weibulien, welches ein

zum Legen ganz reiles Ei bei sieb trog, an welchem Farbe und Zeich-

nung deutlich zu erLenDeu waren.

III. Jihrg. 1. Band. 6
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da die Elster {Conms Pica) dort ebenfalls onter die gemeinsten

Vögel gehört. Ob er auch frei auf Bäumen in selbstcrbauten

Nestern brüte, habe ich nicht ermitteln können ; wahrscheinli-

cher ist, dafs er es aufserJem in hohlen Bäumen thue, die hier

freilich selten sind, und darum die Elstern aus ihVen Nestern ver-

treibe, um mit seiner Brut wenigstens in Etwas unter Bedachung

zu sein. Er nährt sich fast einzig von gröfseru Käfern, Netz-

flüglern, grillenartigen Insekten und deren Larven, ist im Fluge

an seiner geringern Gröfse und dem etwas kürzern Schwänze

leicht vom Thurmfalken zu unterscheiden, obgleich er völlig

ebenso fliegt, und oft auch so über einem ins Auge gcfafsten

Gegenstände rüttelt, selbst in der Stimme viele Aebnlichkeit vcr-

räth, obwohl der Kenner diese auch bald uulerscbeiden wird.

Er ist ziemlich scheu, neckt sich gern mit andern Raubvögeln,

ist besonders gegen Abend und am frühen Morgen sehr beweg-

lich, und ruht am Tage auf freiem Felde, am liebsten an erha-

benen Orten, auf Heu- oder Getreidehaufen, Erdschollen und

sonst vorkommenden Erhabenheiten. Er ist Zugvogel und ver-

läfst das Land im September und October.

Auf der Fahrt von Pesth die herrliche Donau abwärts sähe

man w^enige und nur gemeine Vögel, jedoch boten die bewalde-

ten Donauinseln hin und wieder einen Raubvogel zur Ansicht.

Diese Inseln sind zuweilen recht malerisch, jedoch nur hohe

Weiden und Pappeln, vorzüglich Silberpappeln, darauf Tor-

herrschend, das linke Donauufer immerwährend flach und eben,

das rechte hügelicht und viel abwechselnder. Einzeln zeigten

sich über den Wäldern schwebende Adler von kleinern Arten,

die der Entfernung und der Schnelle des Laufs des Dampfschif-

fes wegen, sich nicht immer mit Bestimmtheit erkennen liefeen.

Zuverläfsig gehörte ein solcher gesehener Vogel zu Falco brachy-

daciylus, welcher allerdings dort am linken Donauufer alle Jabr

und brütend öfter vorkömmt, wo auch Falco fennaivs aber un-

gleich seltener wohnt und einzeln bis ins obere Ungarn hinaof

streift. Ich glaube ebenfalls einige dieser kleinen interessanten

Adlerarten gesehen zu haben; in den Sammlungen dieses Landes,

auch in Wien, waren sie in allen Uebergängen, von Brehms

A^ila minuia au bis zum ausgefärbten alten Falco pennatus.—
Weiter hinab ward die Donaufahrt immer interessanter, der Fluls

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

landeskulturdirektion Oberösterreich; download www.ooegeschichte.at



83

von Vögeln belebter nnd die Ufer von Slavonien und Sjrrmien

reizender. Unterhalb Vukovar zeigte sich allenthalben der See-

adler (Falco albicilla), nicht mehr so einzeln als Tags Torher,

und zu meiner grofseu Freude auch Geier, einzeln und paar-

weis, VtiUur fulvus und auch ^'. cinereus. Sic sind leicht vom

Seeadler an ihrer enormen Gröfse und den läugcrn Flügeln,

die sie noch langsamer und weniger tief schlagen, auch in grofser

Ferne zu unterscheiden. Einer stellte sich auf einen abgestorbe-

nenBaum und licf^ sich mit dem Fernrohr deutlich erkennen.

—

An mehrern Stellen schwärnilen Schaarcn von Seeschvvalben,

meist Stenia nigra, doch hatten sich unter die vielen Hunderle

dieser, auch einzelne der nächstverwandten Arten, Stema leueo'

ptera, nnd SIerna leucopareia, gemischt. Slerna Hirundo zeigte

sich auf der ganzen Donau, so weit ich sie befahlen, iiilr ^ehr

einzeln, Sleitia minula nur auf der untern Donau, bei Belgrad

u. s. w. Hier war aber Sierra leucopareia unsäglich häuüg, und

bei weitem die gemeinste Seeschwalbe, jedoch weniger auf den

Donauinselu, als an den Sümpfen in Syrmieu und dem Banat,

Slema nigra viel einzelner und Slerna leucoptera noch seltener.

Die Letztere scheint mehr im mittlem Ungarn am Neusiedler-

nnd Plattensee und in der Umgegend zu wohnen. Von Mevea
bemerkte ich in den Sümpfen nur einzelne, an der Donau aber

Schaaren, meist junger, von Laras ridibundits, an der untern

Donau, namentlich in Serbien, hin und wieder eine einzelne von

einer grofsen Art, die ich für Laras argeniatus im Jugendklcidc

hielt, welche dort auch schon ölter erlegt worden ist und wahr-

scheinlich vom schwarzen Meere den Flufs heraufkömmt.

Nichts Oruilhologisches von Wichtigkeit, aber desto mehr

Wunderbares, Unglaubliches, völlig Aufsereuropäisches, liefs sich

bei unsrer ersten AusQucht von Semlia nach Belgrad hinüber,

in dieser alten berühmten Türkenstadt schauen ; kein Reisender

aus dem civilisirlen Euro|>a, welcher jemals diese Gegenden be-

sacht, sollte versäumen, diese bewohnten Ruinen, dieses Versin-

ken ehemaliger türkischer Herrlichkeit in schmutzige Armuth

Dud Erbärmlichkeit zu selten. Keine Beschreibnng wird ihm

vergiunlichen können, was er dort mit eigenen Augen zu sehen

bekömmt; er wird nicht wissen, ob er wache oder träume; vor-

6*
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ausgesetzt, dafs er nicht schon im Orient war und vernachläs-

sigte türkische Städte sähe und türkische Wirlbschaft kennt.

Die zweite Ausflucht am 1. Sept. ging ins ßanat hinüber,

oder Tielmchr in das Banaler (irenzland. Bei der Ueberfahrt

wurde eine kleinere Donaainsel bestiegen, auf welcher viele

Alten von Slerna leucopareia ihre Jungen hatten und dort füt-

terten, welche aber nicht hier, sondern in den nächsten Süm-

pfen ausgebrütet waren. Sie wurden in Menge erlegt, die Alten

standen aber alle in der Mauser und boten interessante Ueber-

gangsklcider dar. Im niedrigen Weidengebüsch der Insel steck-

ten auch einige Purpur- und Rallenreiher, welche an an-

dern Orten dieser Gegenden aber ungleich häufiger vorkommen.

Das Banaler Grenzland bietet eine unabsehbare, viele Meilen

ausgedehnte, ebene, grüne Fläche dar, wenn man es von Ferne

und aus der Höhe betrachtet, wie von mir Tags vorher von der

Festung Belgrad herab geschehen war; betritt man es aber nur

wenige hundert Schritt über der gewöhnlichen Ueberfahrlslelle,

80 findet man längs dem Flusse hinauf und tief ins Land hinein,

weiter^ als das Auge reicht und Meilen weit, nichts als eine un-

geheure Widnifs, an den trocknern Stellen aus Gestrüpp von 4

bis 5 Fufs hohen Sunipfeuphorbicn mit Brombeerrauken und an-

dern hohen Pilanzen durcbflocbten
,

grofsen Gruppen von üppig

vegetirender Geifsraute (Galega officinalis) welche so wenig

wie die Euphorbien von Vieh genossen werden, hohe Gräser und

dergleichen; an den nassen Stellen über 10 Fufs hohes, undurch-

dringliches Rohr, Schilf und zwischen diesen freie Stellen, das

Wasser aber mit Nymphäen und Wassernüssen (Trapa naians)

oder mit der niedlichen Salvinia naians bedeckt. Uebcrall stür-

zen hier Purpurreiher, Rallcnreiher, Rohrdommeln,
grofse und kleine {^rdea purpurea^ A. ralloides. A. stellaris

und A. minula) hervor, auch Ardea cinerea fehlte nicht an ganz

freien Gewässern, und die herrlichen dort sogenannten Schwarz-

schnepfen (Ibis Falcinellus) treiben sich in Hccrden herum;

das Gestrüpp wimmelte nicht nur von Rohrammern u. Rohr-

sängern aller Arten, sondern auch Grasmücken und Flie-

genfängern (ich schofs eine iMiwcicopa parva), selbst Würger
feblteu darunter nicht, die wahrscheinlich meistens schon auf

dem Zuge waren. Die sonderbare kreischende Stimme der Slerna
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leucopareia licfs sich unablässig vernehmen und die Alten fingen

hier und andenvärts auf etwas freiem Grasplätzchen kleine

Fröschchen (alles Rana esculenia in unsäglicher Menge), denen

sie oft zu Fufs nachsetzen und nachher ihre Jungen fütterten,

welche sie ihnen oft im Fluge abnahmen. Des höchst anstren-

genden Heruxntrelbens in diesen fürchterlichen Wildnissen müde,

und beladen mit Bente, setzten wir mit unserm Nachen (Schi-

nakel) auf die gröfste unter den dorligeu Donaninscln, die Kriegs-

iusel über, die zwar gröfstenlheils bebaut ist und einen Boden

hat, welcher die üppigste Vegetation hervorbringt, auf welcher

es aber auch nicht au Rohrdickichten fehlt, wodurch man sich

mühsam hindurcli bricht, ehe man zu einem grofsen Sumpfe in

einem Theilc der Insel gelangen kann, wo viele Enten, nament-

lich Anas leucopluhalmos, und einige A. Boschas vorkamen. Die

nahe Reiherinscl betraten wir leider nicht, weil dort jetzt alles

still und leer war. Sie ist mit Wald und Gebüsch dich besetzt,

in welchem alljährlich viele Tausende von Reihern, namentlich

Ardea Garzetia in ctstauulicber Menge nisten, die man oft zu Hun-

derten au einem Tage dort erlegt, wo auch Ardea Egreita häufig

brütet, aufserdem aber noch A. purpurea und A. comata aus

jedem Gebüsch hervorstürzen. Wie sehr war hier zu bedauern,

dafs es nicht mehr Frühling war! Welch reichen Zuwachs würde

durch mich die Ornithologie auf diesem einzigen Purkte gewon-

nen haben, wenn ich im Frühjahr alle hierwohncnde Arten bei

ihren Nestern, Eiern und Jungen halle beobachten können!! —
Es zeigten sich an diesem Tage noch Tausende von Ibis

Falcinellus, wie es schien, auf dem Zuge begriffen, wo eine sol-

che Schaar eine einzige geschlossene, aber nicht gerade, sondern

gcschlängcllc Reihe bildete, und so nicht ein Vogel hinter, son-

dern neben dem andern, hoch durch die Luft fortstrich. Eine

solche lange Kcilic dieser grofsen schwarzen Schnepfengestaltcn

mit gemächlichen Flügelschlägen sich fortbewegen zu sehen, mit

allen den abwechselnden schlangenarligen oder wellenförmigen

Bewegungen, welche in einer solchen Linie vorgehen, ist ein

ganz eigenthümliches Schauspiel und mir sonst noch von keiner

Vogelarl vorgekommen. Der Vogel fliegt überhaupt schön, ähnelt

in der Gestalt fliegend zwar entfernt den Brachvögeln (iVu-

metuui), hat aber viel breitere, abgerundetere Flügel, die er lang-
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samer schwingt als irgend ein schnepfenartiger Vogel, auch öfters

schwebt und schwebend wohl gar Kreise in der Lult beschreibt.

Hals und Schnabel streckt er, wie die langen Küfse, in gerader

Linie von sieb, wie ein Schnepfenvogcl, die Schwingungen der

Flügel verralhen aber auch viel Keihcrartigcs, und so steht der

Vogel und wahrscheinlich seihe ganze Gattung, sehr genau auf

der Grenze zwischen Schnepfen und Reihern, sowol im Betragen,

wie in der Lebensart. Ich sähe sie oft zwischen Tansenden an-

dertr Vögel aus den Gattungen Ardea, Toiamis, Tringa. Uypsi-

hatea u. a. im seichten Wasser oder Schlamm, wie jene, herum-

waden und sich wie diese nähren; fand aber auch ihre zahlrei-

chen Fährten an kleinen, ziemlich ausgelrockneleu Pfützeu, in

welchen sie noch mit dem Tode ringende kleine Fischchen iu

ungeheurer Menge gefunden hatten, und fand auch kleine Frösch-

chen in ihren Mägen. Ihre Fährte ist leicht von der der klei-

nen Reiberarteu an der kürzern und schwachem Hinlcrzeh und

im Gegenthcil, an der Länge dieser, von denen der Gattungen

Numenius utiA Limosa zu unterschcideu. Ihre Stimme ist mehr

reiher- als schncpfenarlig. Uebrigens ist es ein geselliger Vogel

und vereinzelte suchen immer wieder die Gesellschaft mehrerer

ihrer Art. So soll er auch dort in den Sümpfen in Menge bei-

sammen nisten . in fast unzugänglichem Moraste auf umgeknick-

tem Rohr u.id Schilf sein Nest bauen und 2 bis 3 grünliche Eier

legen, und an den nämlichen Orten, oft zwischen ihnen sich aoch

die kleine Scharbe (Ilalleus s. Carba pygmaetis) häufig dort

fortpflanzen. Die Nachrichten über die Fortpflanzung dieser bei-

den Arten sind von einem dortigen Jagtiliebhaber, welcher uns

oft Führer und Gebülfe war, die Vögel seines Landes sehr gut

kannte, und der uns niemals Gelegenheit gab, über seine Unzu-

verlässigkeit Kl.ige führen zu können. Die letzte Vogclart habe ich

dort nicht mehr gesehen; sie hatte die lirüteoite längst verlassen,

und ich bekam nur ein schon früher in der Türkei erlegtes Ex-

emplar dci-selben.

Höchst interessa'ut und reich an Ausbeule waren unsere fer-

nem Excursionen von Senilin aus in Syrmien längs der Savc

hinauf, wo es uncrnicfsliche, vielfach verzweigte, und sehr ver-

schicden.'^rtige Sümpfe giebt, von denen uns nur die mit vielem

freien Wasser gestatteten, mit iliren Bewohnern bekannter zn
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werden, daneben die filrchteilichen ßohrwälder, in die selbst

der verwegene Raitze (Raalzc, Serbler), nie einzudringen wagt,

es sei denn im Winter und in Masse, um die vielen darin hau-

senden Wölfe aufzustöbern und den Schützen zuzutreiben, vro

denn, beiläußg gesagt, das £rgcbnifs einer solchen Treibjagd, an

einem glücklichen Tage, zuvreilen wohl mehr als 20 Wölfe, 12

bis 15 Füchse, aber nur wenige Hasen ist, dabei auch wobl ein

ans den fernen Gebirgwäldern Jiierher verirrter Luchs oder wil-

derl Kater vorkömmt. So weit sich auch das weidende Vieh,

Hörn- u. ßorsteuvieh, zuweilen in die Sümpfe hinein vet-kriechf.

80 wissen sorgliche Hirten es jedoch vom allzutiefcn Eindringen

abzuhalten, weil dort oft vorkömmt, dafs einzelne Stücke sich

verirren und verloren geben. Von angerichtetem Unfuge der

Wölfe unter den Schaafbeerden hört man im untern Ungarn gar

oft und viel sprechen.

In einer Gegend beim raatzischen Dorfe Becsania (Bedschania)

an einem freien Wasser, war der Abendanstand sehr ergiebig.

Ardea nycticorax kam hier zum Vorschein, es wurden einige

^unge Vögel geschossen, wie denn überhaupt die Reiherarten auf

der ganzen Reise meistens nur in den Jugendkleidern erlegt wur-

den, weil die allen Vögel die Nistplätze verlassen, und fast alle

schon weggezogen waren. Der weifse Löffler (Platalea leu-

cerodia) , früher im Jahr hier sehr gemein, jetzt nur nocli hin

nnd wieder in kleinen Gesellschaften oder einzeln gesehen, wurde

ebenfalls hier erlegt, aber auch nur junge Vögel. Er wird als

LöHel-Gans dort gern gegessen und schmeckt auch nicht übel.

Die allerbelcbtcste Gegend auf meiner ganzen Reise, und in Hin-

sicht der Menge der Vögel wohl mit irgend einer an der Nordsee

zu vergleichen, fing etwa eine halbe Meile oberhalb jenem Dorfe

an und zog sich an dem Dorfe Zsurcsin (Surdschin) vorbei, und

eine sehr weite Strecke noch , über dasselbe hinaus. Ein freies

Wasser, eine Art Teich, von etwa einer halben Meile Länge,

abwechselnd 100 und mehrere, Schritte Breite, worüber einige

Brücken gingen, voller Schlamm und meistens nur mit einer

(^ucerhaud hoch Wasser über demselbeu, so dafs die meisten dort

»ich aufballeuden Sumpfvögel nicht blofs an den, übrigens ganz

kahlen, Rändern, sondern aucii in der Mitte es durchwaten konn-

ten und keiner sich verstecken konnte, war so angefüllt, dals
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auf der ganzen langen Fläche Vogel an Vogel stand, sogar ganz

nahe bei mehreren Syrmierinncn, welche neben der einen Brücke

Wäsche reinigten, nicht ausgenommen. Es wimmelte hier buch-

stäblich von dert kleinern Arten der Gattungen Totarms u. Tringa,

nntcr denen auch Totanus Olotiis in Menge, Tot. yiescus aber nur

einzeln, so Limosa metanura und Jlypsibales himanlopus, aber

die eigentliche Zierde dieses Gewässers waren die allenthalben,

und so weit das Auge reichte, wie Stöcke oder Pfähle da-

zwischen hingestellten Rallenreiher {Ardea ralloides), die in

possierlicher Einfalt die fremden Jäger anglotzten und nichts

weniger als scheu waren. Zwischen ihnen standen herrlich

glänzend und kaum weniger zahlreich eine Menge von kleinen

Silberreihern (Ardea Garzetta), welche nur wenig vorsichti-

ger waren als jene. Einige grofse Silberreiher {Ard. Egret-

ta) u. Löffler (Plaialea lettcerodia) entfernten sich jedoch nach

den ersten an diesem allgemeinen Sammelplatze gefallenen Schüs-

sen; nicht so Jone, die dadurch wohl auf eine Strecke hin auf-

gescheucht wurden, aber auch sogleich wieder einfielen. Auf

jeder Seite des Wassers ein Schütze gehend, licfsen sie sich auf

Haufen zusamincnirciben, so dafs ich ein Mal angeregt ward, die

etwa 60 bis 100 Schritt vor uns stehenden blendendweii'sen und

angenehm hellgelben Vögel zu zählen, wo denn auf einem in

der That sehr kleinen Kaume allein 27 Stück kleine Silber-

reiher und mehr als noch ein Mal so viel Rallenreiher standen.

Fiel ein Sehuls, so erfüllte für den Augenblick das bunteste Ge-

wimmel von den verschiedensten Vögelarten die Luft, welches

zahllose Seeschwalbcn, meistens Sterna leticopareia, weniger

St. nigfa, nebst einzelnen Lachmöven, noch vermehren halfen,

während kleine Gesellschaften Sichelschnäbler (Ibis Fal-

cinellus), in der Ferne schwarz wie Raben glänzend, den schön-

sten Abstich gegen das weifseste Weifs der Silberreiher mach-

ten. Ohne grofse Mühe wurden von allen Arten Stücke erlegt;

aber man hätte ein Blutbad anrichten können, wenn damit ein

nützlicher Zweck zu verbinden gewesen wäre. — An beiden

Enden verlief diese Wasserfläche in schilfichlen Sumpf, worin

wieder audere Arten steckten und überall Purpurreiher und

Uecassinen (Scolopax gallinago et Sc. major) hervorstürzten,

wo es von Rohrsängern, bei einem Weidengebüsch und hohem
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Rohr aiicli von Waldsängern der verscbiedcnsten Arten belebt

war u. s. w. Viele Vögel aus den Gattungen Sylvia, Muscicupa,

Lan'ms. Sajicola waren in dem Allicbgestiiiucli {Sambucus Ehu-

lus) auf etwas trorkucrn Plälzeu auzutreflen, besonders häufig

war hier, wie dies in Ungarn in vielen Gegenden, Saxicola ru-

bicola; das kecke Vögelcheu zeigte sich übeiall auf den Spitzen

des Altichs, der Disteln, des Hanfes und andrer wilden hohen

Pflanzen, so wie weiter an der Save hinauf, auf grolsen Wiesen-

fläcben Coracias Gm-rula einzelne Heuhaufen besetzt hielt, 'Und

alle BüscbchcQ, aus Dornen und wild wachsenden Wciureben,

voll kleiner Waldvogel steckten, worunter sich auch Sylvia ni-

soria 7.eigte ; alles auf dem Zuge befindliche Arten. — Dieser

höchst angenehme und für mich aufterordentlich belehrende Jqgd-

tag, der 5te Sept., wurde mit einem Abendanstande beschlosseo,

wo jedoch nur Enten, -^nas Strepera und A. Qucrqitedula, erlegt

wurden.— Corvus Cornix sahen wir in dieser Gei;cud auch und

eben I nicht einzeln. Ucbciall, namentlich auf den hcrrlichcw

Wiesen, zeigte sich eine höchst interessante südliche Flora, njeh-

rere Artfen aus den Gattungen Paeonia, Clematis, Scabiosa, Cy-

iisus^ unter andeiri Paeonia tenuij'olia, Cytisus purpureum Und

viele andere waren hier mit andern Diadelphistcn etc. als Ueu-

fuller gemäbct, die ich sonst nur, in norddeutschen Gärten als

Zierpflanzen gepflegt, zu sehen gewohnt war.

Obgleich ArJea ratloides der Gestalt nach ein ächter Rohr-
dommel (dickhalsiger Reiber) ist, so weicht er doch im Betra-

gen sehr von den übrigen ab, nämlich von Ardea stellaris, A.

minuta und A. nyclicorax. Es ist mir immer vorgekommen, als

Lätlen er und Ardea purpurea ihre Rollen vertauscht. Denn

wer den Purpurreiher in einer oruithologiscben Sanuntung

sieht und mit Ardea cinerea vergleicht, mufs unbedingt grofse

Aehnlichkeit in der Gestalt beider nach allen Theilen finden,

ond würde daraus auf gleiche Lebensart und Betragen scbliefsen.

Dafs dies aber durchaus nicht so sei, ist schon erwähnt. Er

ähnelt, im Betragen viel mehr den Rohrdommeln als den dünn-

häUlgcn Reihern, und ich glaube kaum, dafs er jemals auf Bäu-

men nistet; mau wollte wenigstens in Ungarn nichts davon wis-

sen. Sicht man dagegen den Rallenreihcr zwischen Rohr-
dommeln aufgestellt, so würde man schwerlich ahnden, dats
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er meistens, auch am Tage, auf dem Freien lebt, seiner Nahrung

öffentlich nachschleicht, sich nur selten versteckt und dieses

Versteck kaum so fest hält, als der Purpurreiher das seine. Vom
Hunde an einer freien Stelle in einem Rolirwalde aufgejagt, läfst

er sich sehr häufig aufserhalh des Sumpfes ganz auf dem Freien

nieder, oft zwischen dem weidenden Vieh, was ich von Purpur-

reihern nie gesehen habe. Er hält sich übrigens auch ohne an-

dere Veranlassung, besonders gern zwischen Schweinen auf. Der

Purpurreiher drückt sich auch, in einzelnen Fällen, wo ich

dies beobachten konufe, auf die Fersen nieder, wobei er R'umpf^

Hals und Schnabel in gerader Linie, aber schräg aufwärts streckt,

so sfockstill sitzt und in solcher Stellung, einem schief hinge-

stellten Pfahle ähnlich sieht, und zuweilen erst nahe vor dem

Schützen herauspoltert. Selbst in niedrigem Schilfe und zwi-

schen dünnstehenden Binsen bemerkt man ihn daher oft aus der

Ferne nicht. Er steckt mitten in den dichtesten Rohrwäldern,

aber stets an etwas freiem Plätzen, was auch der Rallenrei-

her zuweilen thut, aber keiner von beiden, und am allerwenig-

steu der Letztere, verbirgt sich jemals: in so dichtstehendem

Rohr, als der grofse oder der kleine Rohrdommel, und ich

habe ihn auch nie so an Rohrstengclu hinaufsteigen sehen, wie

diese Beiden. — Die Silberreiher, grofse und kleine, äh-

neln im Betragen dem gemeinen grauen Reiher; Ardea

Egreita is-t auch eben so scheu, A. Garzetia dies aber viel we-

niger und daher leicht zu erlegen. Er ist in Ungarn' sehr ge-

mein und man siebt ihn hin und wieder im gezäliniten Zustande,

wo er ein niedliclier Vogel ist und sich sehr reinlich hält. Dafs

Ardea Egreita viel einzelner und so selir scheu ist, mag llieil-

weise wohl den vielen Nachstellungen zuzuschreiben sein, wel-

che er seiner herrlichen Rückenfedern wegen überall ausgesetzt

ist, indem diese als Federhüsche einen Hauptschmuck desNational-

Costums der ungarischen Magnaten ausmachen, und von einem

einzigen schonen Exemplar im Frühjahr, wo sie nur schön vor-

kommen, aus der ersten Hand, d. h. dem Schützen, mit 8 big 10

Gulden CM. bezahlt werden, nachher in den Putz- und Modc-

waarcnhandlungen, aber zuweilen noch zwei bis vier Mal theurer

und. Die von Ardea Oarzetta stehen im Preise verhältnifsmälsig

unter der Hälfle niedriger, weil sie nur kurze Büsche geben, die
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Vögel sind daher auch wenigeren Nachstellungen ausgesetzt als

die grofse Art. Die dortigen Schützen sind so hegicrig auf den

Gewinn von den Federn dieser Letztern, dafs Sammler, die nicht

selbst Jä^cr sind, grofse Silberreiher mit den vollständigen Rüi

cken federn nur für ein hohes Schufsgeld von diesen erstehen

können. Gewöhnlich rupfen sie dem erlegten Vogel auf der

Stelle die schönen Federn aus und werfen ihn dann weg. Im

Hcrbft kümmert man sich um keinen Silberreiher, weil die Alten

in der Mauser jene Schmuckfedern verlieren, dann meistens ohne

diese vorkommen oder die einzelnen schlecht, schmutzig und ab-

gescheuert aussehen, und die .luiigen nocb gar keine haben, in-

dem sie bei allen erst im Frühjahr hervorkeimen und sich aus-

bilden, gerade wo die Vögel bei den Nestern am leichtesten zu

erlegen sind und wo dann mit dem Wcgschiefsen der Alten

leider auch ihre Brut zu Grunde geht. In jeder Galanterlewaa-

renhandlung Ungarns, in Peslh, Temeswar, Prefsburg und allen

andern gröfseru Städten, sieht man diese Reiherbüsche, grofse

und kleine, zum Verkauf feilgeboten, meistens in sehr werth-

voUe Kapseln vereint, welche den Stiel eines solchen Busches

bilden, und sie sind in der That eine prächtige Zierde des Kal-

pak's, d. i. der ungarischen Nationalmütze, die bei festlichen Ge-

legenheiten der Haupischmuck des edleu Ungars ausmacht. Den

schönen weifsen Nackenfedern des Nachtreihers (A. nyciico-

rax), von denen freilich viele Vögel erst einen mäfsigen Busch

geben, scheint der Ungar weniger Wcrth beizulegen, als sie bei

den Türken haben sollen, so auch den flatternden schwarzen

Nackenfedern der alten grauen Reiher und der Purpur-

reiher, leb habe wenigstens bei Männern keine zu diesem

Zvrecke verwendet gesehen, obgleich der Ungar vaterländischen

Fedcr.schmuck sehr liebt und neben seinen Reiherbusch v^'ohl

noch eine oder einige von den gekräuselten Federn des Hinter-

flügels vom gemeinen Kranich, oder eben so eine einzelne

Adicrfedcr aufsteckt ; sogar grofse und schön geformte Ober-

tchwanzdcckfedern des Haushahnes sind davor nicht sicher.

Eine Ausflucht nach Pancsova, in dessen Nähe, wie über-

haopt in ganz Unter-Ungarn, der grofse Pelekan (Pelecanus

OnoiTolabia) keine Seltenheit ist und auch der noch gröfsere

Pelecanus crispus vorkömmt, brachte nicht viel mehr als leider
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blofs den Obersclinabel eines solchen Riesenvogels, welcher kurz

vor unsrer Ankunft dort erlegt war, wie der frische Schnabel

bewies, den wir als Trophäe mitnahmen. Die dortigen Jagdlieb-

habcr benutzen beiläufig solche Schnäbel (den obern Thcil, wel-

cher hohl ist) als Scheiden für grofse Messer. Ueberall sagte

man uns, dafs wir hinsichtlich dieser Vögel nicht zur rechten

Zeit gekommen wären, und nannte uns als solche hauptsächlich

das Frühjahr, wo sie in den grofsen Sümpfen von Syrmien, dem
Militärgreuzlande und dem Banat sich hin und wieder fortpflan-

zen, und gar nicht selten sind, so dafs Bauernknaben und Hirten

oft Junge einfaugcn und lebend in die Städte zu Markte brin-

gen, sogar Alte nicht selten, wenn sie mausern und schlecht

oder gar nicht fliegen können, in ihren Verstecken (kleinen freien

Plätzchen zwischen hohem Rohr und Schilfe, aber im tiefsted'

Sumpfe) überrumpeln und mit Knilteln erschlagen. Man sprach

auch noch von einem Herbstzuge, wo sich diese Vögel manch-

mal hccrdenweise zeigen sollten, von einer Zeil, die später im

Jahre erst komme, doch konnte ich etwas Gewisses darüber nicht

erfahren. Mit ornithologisehen Reichthümern umgeben, mulste

ich dennoch stets in die Klage veifallen, nicht in der Brütezeit

der Vögel diese unvergleichlichen Gegenden bereist zu haben,

und das Aufdämmern des Wunsches, dort zur rcehlen Zeit eine

reiche Nachlese halten zu können, obwohl schwerlich zu reali-

siren, war nicht zu unterdrücken.

Da die Zugzeit der meisten Sumpfvögel sich ihrem Ende

nabele, reiscten wir schnell durch das Banatcr Grenzland und

passirten zur Nachtzeit die Gegend des weifsen Sumpfes, eine

früher ungemein wilde Sumpfgegend, von der Farbe des Wassers

oder vielmehr des mit vielen Salztheilen geschwängerten Bodens

ED genannt, die jetzt durch Abzugskanäle viel an ihrem sonst

ungeheuren Umfange verloren, aber immer noch Sumpfvögel in

grofser Menge hat, und das Städtchen Nagy Bccskerek (Grofs

Betschkerek) am Begaflusse, in welchem sich hier in der Nähe

der Stadt eine mit hohen Weiden dicht besetzte Insel befindet,

auf welcher sich in der Zugzeit manchmal so viele Turtel-

tauben {Columhii Turtur) sammeln sollen, dafs gute Schützen

sie dort zu mehren Hunderten an einem Tage erlegen. Beiläufig

sahen wir (im Anfange des Septembers) nicht allein hier, sondern

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

landeskulturdirektion Oberösterreich; download www.ooegeschichte.at



103

auch an der Savc und Teines überall Turteltauben in enge-

wöbulich grofser Anzahl.

Der schwarze Sumpf, durch den Begakanal in neuerer Zeit

auch etwas abgezapft, doch immer nocli eine ungeheure, auf meh-

rere Meilen ausgedehnte, fürchterlich wilde Gegend, mag in einer

andern Jahreszeit ein Sammelplatz zahlloser Vögel sein. Auch

hier nisten Pclekane. Alle diese Sümpfe sind nämlich unge-

mein schilfreich und die Fischereien in denselben zum Tbeil sehr

wichtig. Gewöhnlich fängt man hier die Fische auf eine sinn-

reicht einfache, indessen auch anderwärts bekannte Weise, indem

man Zäune von Rohrstcngeln anlegt, in denen sich Labyrinthe

befinden, in welche die Fische, durch Vcrspcrrung ihres gewöhn-

lichen Ganges, verleitet werden, sich zu verirren und den Rück-

weg meistens nicht wieder finden. Slerna leucopareia war noch

in Menge mit den Jungen hier, sonst keine andere Sceschwalbe;

einzeln Ardea Egretia, viele Totun't, auch ein kleiner Flug To-

iomus stagiiatilis, diese Art aber sehr scheu. Sie soll in Ungarn

an vielen Orten vorkommen; aber leider war sie bei meiner

Anwesenheit fast allenthalben schon weggezogen. Enten gab

es hier viele, doch Anas Boschas nur einzeln, dagegen aber war

Ana^ leucophlhalmos die gemeinste Art. Sie flog dort in grofsen

Schwärmen und lag zu Hunderlen beisammen, auf den von Rohr

und Schilf freien, meistens aber mit den Blättern der Nymphäen

und Wassernüsse bedeckten Flächen. An Wasser- und Rohr-

hühuern schien hier ebenfalls ein grofser Ueberflufs zu sein.

Unter der Menge vielartiger Rohrsänger zeigte sich auch eine

besondere Art, auifallcnd durch ihre geringere Gröfse, Agilität,

und ihren besondern Aufenthalt, dicht am freien Wasser, wo sie

sich oft auf Nymphäenblätter setzte, Insekten fing, und dabei

einzeln mit dem Schwänze wippte, überhaupt sehr munter war.

Nicht ohne viele Mühe wurde ein solches Vögclchen erlegt, und

es zeigte sich, dafs wir uns nicht getäuscht hallen; es war SjZ-

via melanopogon (UecheliH). Das Vögelchen sieht der Sylvia

phragmitis ähnlich, ist aber bedeutend kleiner, die Uauplfarbe

mehr in rötblichcra Braun als in Olivengrün gehalten, die Kopf-

zeichnung sehr aull'allcnd schwärzer, Rücken und Flügel aber^iel

weniger dunkel gefleckt, auf eine ganz andere Weise und nicht

80 iiart als bei den jungen Vögeln von Sylvia pliragmilis. Der
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gelbweifte Augenstrich ist sehr breit, im grellen Abstich von

dem tief braunscUwaraen Oberkopfe; ein tief schwarzer sehr iti

die Augen fallender Streif geht von der Scbuabelwurzel zum

Auge' und ist hilller diesem noch fortgesbl/.t, nimmt also Zügel

und Schläfe ein; ein Streifclien aus schwarzen Flecken bestehend,

begrenzt vom Mundwinkel abwärts die braunen Wangen und die

rein weifse Kelile. Unser Exemplar war leider so vom Schusse

zerrissen, dafs es für die Sammlung nicht zu couserviren war,

und ein zweiles war aller Miibe ungeachtet nicht zu erhalten,

indem wir in Allem nur drei Stücke von der Art bemerkt hat-

ten. VVahrscbeinlicIi nistet sie auch in diesen Wildnissen.— Die

Bartmeise (Pants hiarmicus) war hier, wie auch anderwärts

in Ungarn, gemein, auch Parus penduUnus liefs sich überall hören

und sehen. Dafs auch der Singscli Wan {Cygnvs melanorhyn-

chus) im Winter bis in diese Gegenden streift, beweist ein

schönes Stück, welches wir bei einem Hrn. v. Kis (Kisch) le-

bend sahen, wo es flügellahm gescbossea, schon seit lüuger als

einem Jabr in Gefangenscbaft war.

Vom schwarzen Sumpf bis in die Nabe der Tbeis, die wir

bei Szegedin passirten, gicbt es wenig Wasser, die Gegend war

daher für meine Absiebten ohne Interesse. Nicht weit von der

eben genannten Stadt fehlt es dagegen nicht an Sümpfen und

Teicbcn, die alle sehr fischreich sind, und oft mit der Theis, die

für den fisclucicbsten Flul's in ganz Europa gcballen wird, zu-

sanimenflietsen, wenn Letzterer anschwillt und aus seinen Ufern

tritt, was gar oft geschiebt, da er sehr langsam und in zahllosen

Krümmungen sich durch eine ganz ebene und tief liegende Län-

derstrecke zur Donau hinabscblüugelt. Die ungebeureu Sümpfe,

durch welche sich die Tbeis ihrer gröfslen Länge nach bindurch-

wiudet, sind ein Aufenthalt zahlloser Scbaaren von Sumpf- und

Wasservögeln ; wir hatten jedoch triftige Gründe dies Mai hier

nicht zu verweilen, obgleich die Erzählungen der Jagdliebhaber

von diesen Herrlichkeiten sehr lockend waren. Ich erfuhr spä-

ter in Pesth von sicherer Hand, dafs jene Gegenden, wegen der

vielen Fische, oft vonPclekanen besucht würden, dafs sie sich

da sogar in Scbaaren, aus mehreren Hunderten zusammengesetzt

zeigten, und wo solche einfielen, ganze Fischteiche, begreiflicher-

weise in sehr kurzer Zeit, von ihnen rein ausgefischt würden,
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wobei ihnen gewöhnlich die Scharben (Halieus s. Carba Cor'

moramis oder gar U. pygmaeus?) behUIHich wären, indem sie,

auch schaarenweis, beständig untertauchten und das Wasser trübe

machten, wodurch jenen der Fang der gröfsern Fische erleich-

tert würde. Wenn diese Nachrichten auch übertrieben scheinen

möchten, so sind sie doch keineswegs grundlos, da man Pele-

kane und Scharben dort oft genug geschossen hat. — Die

grofsen Sümpfe in Klein Cnmauien lielsen wir zur Linken unsres

Weges, ohne dort zu jagen, und setzten so die Reise, nach

Pesth zurück, ohne weitern Aufenthalt fort.

Eine Ausflucht am IS. u. 19. Sept., auf dem rechten Donau-

Ufer hin, nach Ercsi, wo wir in den grofsen Sümpfen von hier

aus gegen den Velenzer-See hin jagten, brachte wenig Erheb-

liches. Allenthalben wurde der lUaogel an Sumpfvögeln nuu

bemerkbar, da bereits die meisten auch diese Gegenden schon

verlassen halten und weggezogen waren, welches von allen

echnepfenartigen Vögeln, sogar auch von den Becassinen galt,

an welchen es bisher noch nirgends gefehlt hatte, und welche

wir in manchen Gegenden Ungarns beiläufig in bedeutender An-

zahl angetroffen und erlegt hatten. Ueberall zeigte sich Ardea

purpurea als eine in Ungarn sehr häufige Art. Die in dieseu

Gegenden im Vorsommer häufig wohnende Glareola iorcpiata war

bereits gänzlich verschwunden; auch Rohrsänger wurdeu ein-

zelner; dagegen zeigten sich viele Rohrmeisen. Er lenz ei-

sige (Frmgilla Spinus) kamen als Zugvögel schaarenweis im

Lande an und lielsen sich in Ermangelung der Räume, wunder-

lich genug, in den Rohrwäldern nieder. Eiuige Tage später

zeigten sich auch ans dem Norden vorkommende Schaaren von

Kranichen {Grus cinerea) in der Gegend von Pesth.

Der Koh rammer (Emberiza Schoeniclus) ist im ganzen

Königreich ein allenthalben vorkommender Vogel; aber ich habe

unter der grofsen Menge derselben keine andere Art aufgefunden.

Emberiza miliaria ist jedoch nicht minder gemein, namentlich

in den Wiesen und neben Sümpfen.

In den Naturalien - Sammlungen zu Pesth fand ich viele

interessante Sachen, besonders vaterländische Seltenheiten, na-

mentlich im National- Museum, mit welchem ich mich in dieser

Zeit vertraut machen konnte. Unter zahlreichen Bekannten und
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Freunden nützte ich die Zeit auf das Angenehmste mit Be-

schauen, Untersuchen, Zeiclinen, Beschreihcn u. s. w. Von den

ehrenvollsten Bekanntschaften unter den dortigen Naturforschern

nenne ich danl<har nur die Namen: Reil'siug, Szadicr, Sche-

dius und Fri vaidszlty, weil ich mich diesen ganz hesondcrs

verpflichtet fühle; wollte ich alle nennen, welche mir mit Güte

und Liebe entgegen kamen, so würde eine lange Namcnsliste

entstehen. Der Letztere, nämlich Hr. Dr. v. Frivaldszky, ist

im Besitz einer ganz aufscrordentlichen Insekten-Sammlung, und

als ausgezeichneter Entomolog auch unter uns in Norddeutsch»

land bekannt. Sein Augenmerk ist besonders auf südeuropäische

Insekten gerichtet; er sammelt deshalb bis in die Türkei hinein,

und hat Leute bis in das Balkangebirge gesendet, von wolier er

die köstlichsten Sachen und (wie natürlich) fast lauter Neue.«

bekömmt. Sie sammeln nicht allein Gegenstände der Entomolo-

gie, sondern auch der Botanik und lierpetologie. Leider sind

aber seine Agenten (einer derselben war damals von Räubern

ermordet) keine Ornithologen und Jäger, doch halten sie neben-

bei einiges gesendet, was mir Hr. Dr. v. F. zu mustern erlaubte,

auch mir davon das zukommen licfs, was ich wünschte. Unter

diesen befand sich auch eine Taube (Columba), welche iu der

Türkei in vielen Gegenden, namentlich am Balkan, bäulig vor-

kommen soll, dort völlig wild lebt und im Winter aus den

rauhern Gegenden meistens wegzieht, in andern bleibt. Sic ähnelt

unsrer Lachtaube (Cotumba risoria), ist aber bedeutend gröfser,

das Gefieder viel dunkler und unterscheidet sich schon durch

diese beiden Merkmale aull'allend genug von jener Art, die wir

hier freilich blols iui gezähmten Zustande besitzen, welcher schon

Jahrhunderte gedauert haben mag, wodurch sie in jenen Punkten

verzärtelt sein kaun. Ohne auf eine weitläufige Untersuchung

dieses Umstandes einzugchen, kann ich mich blols auf das Zcug-

nifs des Hrn. Geheimeraths Lichtenstein beziehen, welcher

nach Ansicht und genauem Vergleichen der drei von mir ihm

zugesendeten Exemplare dieser in der Türkei vorkommenden

Taube mit denen im Königl. zoologischen Museum zu Herliu be-

findlichen, aus Nubicn. überhaupt aus Afrika und Asien erhal-

tenen wilden Lachlauben keineu crlielilichen Unterschied

zwischen die^en und jenen gefunden hat. Auffallend ist jedoch,

dafs
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dafs sehr abweichende Umstände im Leben dieser sogenannten

wilden Lachtauben vorkommen sollen, die sich mit denen

der zahmen Art nicht vereinigen lassen wollen. Hr. Dr. v. F.

schreibt mir hierüber nachträglich, was ihm einer seiner Samm-

ler, Namens C. Hinke, aus der Türkei darüber schriftlich mit-

theilte und ich gebe es mit dessen eigenen Worten wieder.

„Diese Taube lebt in den gröfsern Städten der innern euro-

päischen Türkei wild, gleich den Dohlen, gehet aber nie in

die Häuser, nistet indessen auf Balken unter den Däcliern, in

alten Mauerlöcbern, Felsenritzen, auch häulig iu kleinen Körben,

die man in bedeckten Gängen über oder neben den Strafsen auf-

hängt. Mit Eintritt des Frühlings, im Februar, läfst sie ihren Ruf:

gurr! gurr, gurr! hören, welchen sie mit einem andern Rufe:

Deca-octo! häufig wechselt. Ueber letzter/i ist folgende Sage

unter den hiesigen Einwohnern. „„Ein armes Mädchen diente

einer sehr hartherzigen Frau, welche ihr jährlich nur aclitzehn

Para Lohn gab. Das Mädchen flehete die Götter an, dafs sie

doch der Welt kundthuu möchten, wie jämmerlich sie von ihrer

Herrin gelohnt würde. Darauf schuf Zeus diese Taube, welche

ein vernehmliches Deca-octo noch bis heute iu alle Welt aus-

ruft."" — Während des Schreiens sitzt sie gern auf Bäumen.

Sie ist munter und sehr kampflustig, hadert besonders häufig

mit deu Dohlen, mit welchen sie übrigens in beständiger Ge-

sellschaft lebt; begattet sich wie andere Tauben, legt ihre zwei

weifsen Eier auf ein kunstloses Nest und brütet 14 Tage. Die

Jungen begatten sich bereits, wenn sie erst 3 Monate alt sind.

Man findet vom Februar bis September Eier und Junge in den

Nestern. Wenn die Erndte, besonders die Reiserndte vorüber

ist, ziehen diese Tauben in grofsen Schaaren nach den Dresch-

und Treteplätzen, besonders gern nach solchen, wo Bäume in der

Nähe sind, auf deren Aesten sie, besonders früh Morgens, gern

sitzen. Kömmt der Winter, so suchen sie bei ihren Nestern

Schutz gegen die Kälte und leben einsam *). Sie nützen durch

ihr Sufserst zartes Fleisch, und vergnügen durch ihre angenehm

gurreaden Töne. Sie werden im Herbst geschossen, doch nur

*) Viele sollin auch \Tegzielien und den Bosphorus zwei Mal im

Jahre passiren. N.

III. J;>lir;. 1. Ban.l. 7
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von wenigen Türken; die meisten schonen sie, noch mehr die

Christen, welche sie gar für heih'g halten, und ihnen nie etwas

zu Leide thun. Es zog mir daher viel Verdrufs zu, als ich bei

Fülle diese Tauben schofs , nicht sowol von Türken als vielmehr

von Christen. So sehr sie in der Nähe des Menschen und mensch-

lichen Verkehrs leben, so sollen sie doch nach allgemeiner Be-

hauptung nicht zähmbar sein oder in der Gefangenschaft sich

doch nie begatten. Ihrer uDgeniein zarten Haut wegen sind sie

schwer auszubälgen. Ich sähe diese Tauben zu vielen Hunder-

ten, und erlegte deren selbst eine grofse Menge, konnte aber

darunter nicht eine einzige entdecken, welche durch auUallendc

Farbenverschiedenheit oder sonst von den übrigen merklich ab-

gewichen wäre, ausgenommen, dafs die Weibchen ein wenig

kleioer oder schwächlicher als die Männchen sind, und im All-

gemeinen eine schmutzigere Färbung, und einen kleinern schwar-

zen HalsQeck haben ; sie gehörteu demnach alle einer selbststän-

digen, vielleicht neuen Art an.

"

Ob sie das letztere sei, bleibt vor der Hand noch unent-

schieden, jedoch ist sie in der Liste der europäischen Vögel ganz

bestimmt als neu aufzuführen. Wir sehen denn durch diese Ent-

decknng die europäische Ornithologie um eine Art bereichert,

da eine wilde Taube dieser Art, als im freien Zustande unsern

Erdtheil bewohnend, vorher nicht bekannt war. Dafs sie jedoch

die Urra^e unsrer Lachtaube sein oder diese von ihr abstam-

men solle, ist namentlich darum nicht zu behaupten, weil sie

eine ganz verschiedene Stimme hat, und jener Berichterstatter

einer Aehnlichkeit mit der in Ungarn allgemein bekannten Lach-

taube mit keiner Sylbe erwähnt. Läge etwas Bekanntes im

Betragen, der Stimme u. s. w., so würde er es gewifs erwähnt

haben. Eine genaue Beschreibung und naturgetreue Abbildung

dieser iutcressanten Taubenart holTe ich vielleicht au einem an-

deren Orte zu geben.

Sehr schätzbar war mir, von Hrn. Dr. v. F. auch eine weib-

liche Olis Teirax zu erhalten, die von jenem Sammler in der

Türkei, und zwar auf dem Neste und über ihren 3 Eiern sitzend,

getödtet war, so dafs auch ein zuverlässig achtes Ei derselben

in meinem Besitz kam. Das Ei ist sehr schön, von der Gröfse

eines etwas kleinen Hühnereies, schön eiförmig gestaltet, und
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hat eine starke Schale, auf welcher die Poren sehr sichtbar sind,

obgleich seine Oberdäche so starl«en Glanz hat, dafs es aussieht,

ab wäre es künstlich polirt. Seine Grundfarbe ist, genau be-

sehen, ein scliünes Grün, dieses jedoch mit Braun gewölkt und

dadurch düster gemacht, und dieses Braun tritt noch überdem

auf der ganzen Fläche in meist länglichen, gröfsern und kleinern

Flecken vor, deren Umrisse sich aber nur aus der Nähe betrach-

tet deutlicher zeigen. Obgleich viel schöner gefärbt, viel glän-

zender und um Vieles kleiner als das der O. Tarda, ist der Cha-

rakter der Gattung daran doch so stark ausgeprägt, dafs man es

augenblicklich für ein Trappeuei erkennen mufs. — Olis Tetrax

ist übrigens auch in Ungarn auf allen sogenannten Haidcn (rich-

tiger Steppen, denn Haidekraut— Erica— wächst dort nirgends)

anzutreffen; man kenut die Art hin und wieder unter dem Na-

men: Haidehühner. Sie pflanzt sich dort auch fort, wird

jedoch selten erlegt, weil nur der Zufall einen Jäger auf jene

grünen EinOden fuhrt, über welche sich theilweise ungeheure

Viehheerden ausbreiten, deren Hirten aber nie Scbiefsgewchre

mit sich führen. Es ist sogar gefahrlich, auf den Wegen, welche

über diese Steppen führen, sich weit von seinem Wagen zu ent-

fernen, indem es den Hirten oft nicht möglich ist, zu verhin-

dern, dafs ihre fürchterlichen Hunde (sehr grofse, starke, zottige,

weifse Wolfshunde, in ganz Ungarn von derselben Ra^e u. Farbe),

oder gar ein böser Stier, über den Jäger herfallen, so dafs harm-

lose Fufsreisendc beim Passiren solcher Heerden oft in Lebens-

gefahr gerathen, und Beispiele von auf diese Weise zu Tode ge-

kommenen Reisenden gar nicht selten sind. Auch hat mau in

solchen einsamen Gegenden alle Ursache, sich vor Zigeunerban-

den und andern Raubgesindel zu fürchten. Es ist daher dem,

der als Naturforscher Ungarn durchreisen will, dringend anzu-

ratben, dies nicht ohne einen zuverlässigen, der Sprachen und

Landessitten kueidigen Begleiter zu unternehmen. Er niufs sich

vor langen Fufsrciscn hüten, wenigstens nie andeis als am hellen

Tage reisen; sein Nachtquartier wo möglich in Städten nehmen,

oder bei einem Landedelmann einkehren, wo er dort gute Wirths-

häuscr (mit deu Ischen Wirlhen und Aufvväilcrn) und hier stets

eine gastliche .Vrifnahmc findet, u. s. w. In den südlichen Tliei-

lea des Landes sieht das gemeine Volk der Raalzeu, Wlachen
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u. a. m. annoch auf einer gar niedrigen Stufe der Kultur; Prüge-

leien bis auf den Tod, Blutrache und andere Verbrechen kom-

men häufig unter ihnen , und gegen Fremde Mord , Strafsenraub,

Diebereien u. dcrgl. vor. Die sonst so humane Regierung sabe

sich daher gezwungen, erst vor wenigen Jahren, jene rohen Völ-

ker mit mehr Strenge zu behandeln und ein Standrecht für auf

der That ertappte Verbrecher einzuführen. Die gute Wirkung

machte sich auch bald bemerklich, nnd seitdem Galgen und

Richtstätten allenthalben ihre Opfer zur Schau fragen, steht es

auch um die Sicherheit der Reisenden dort besser. Trotz aller

Widerwärtigkeiten, welche in jenen Tbeilen von Ungarn den

Reisenden Schritt vor Schritt aufstofsen, haben gerade diese un-

wirthlichen Gegenden für den Naturforscher ein so hohes Inter-

esse, dafs ich zu einer zweiten Reise bis an die türkische Grenze

mich mit Freuden entschliefsen würde; eine günstige Gelegenheit

dazu werde ich gewifs nicht unbenutzt lassen ; aber dann mufs

ich dieses Land im Frühlinge, in der Fortpflanzungsperiode der

Vögel sehen.
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